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Die Gegenwart spielt mit der Geschichte
Eine neue Architektengeneration erlebt die Baukunst des 20. Jahrhunderts als Inspirationsquelle

JÜRGEN TIETZ

Selbst international gefeierte Architek-
ten nutzen heute die wegweisenden
Bauten der Moderne als Vorbild und
Anregung – vom sachlichen Duktus des
Neuen Bauens bis zur filigranen Mate-
rialität der Nachkriegsarchitektur.
Frank Barkow und Regine Leibinger
haben dasmit ihremAufbauhaus in Ber-
lin vorgeführt, dessen Rasterkonstruk-
tion sich an Beispielen der klassischen
Moderne misst (NZZ 9. 4. 16). Verwun-
derlich sind derartige Referenzen nicht.
Viel eher verwundert es, dass es so lange
brauchte, bis das Bewusstsein für die
ästhetischen Qualitäten des Neuen Bau-
ens in die zeitgenössische Architektur
zurückkehrte. Dabei erweisen sich die
Rückgriffe keineswegs als unkritische
Heldenverehrung. Vielmehr handelt es
sich um eine bewusste Auswahl aus
einer gegenwärtigen Perspektive.

Von Mies bis Salvisberg

Entdecken lassen sich solche Annähe-
rungen an dieModerne auch imZürcher
Neubauquartier an der Europaallee.
Dort erweist sich das Haus von Marco
Graber und Thomas Pulver im Bau-
feld G nicht nur als eine höchst kunst-
volle Komposition von Gebäudekuben.
Es zeigt darüber hinaus eine delikat
modellierte Metallfassade, deren stren-
ges tektonisches Raster durch die ge-
wellte Struktur der Brüstungsfelder
einen zarten Kontrapunkt erfährt.

Obwohl sich der Bau auf kein kon-
kretes Vorbild bezieht, meint man doch
Erinnerungen an die amerikanischen
Stahl-und-Glas-Bauten eines Ludwig
Mies van der Rohe oder an den Blei-
cherhof Otto Rudolf Salvisbergs in
Zürich nachklingen zu hören. Dieses
Spiel mit der Baugeschichte treiben
Adam Caruso und Peter St John, die
sich dabei auf die amerikanische Hoch-
haustradition beziehen, mit den Beton-
fertigteilen ihres Bauteils gleich gegen-
über noch einen Schritt weiter: Wie ein
Kinovorhang wellen sich da die grün-
gefärbten Partien, archaisch erscheinen
die bossierten Fensterstürze, während
die Fenster selbst von durchlöcherten
Elementen eingefasst werden im Duk-
tus der fünfziger Jahre.

Wie leicht man sich bei diesem Spiel
mit der Geschichte allerdings auch in
der Lust am Zitat verlieren kann, zeigt
die gerade fertiggestellte Landesbank in
Bremen, die ebenfalls von Caruso
St John stammt. Auf der Suche nach
lokalen Referenzen beim Dom und
beim zum Welterbe zählenden Rathaus

der Hansestadt verliert sich die Fassade
in einem immer kleinteiligeren Ziegel-
dekor aus Lisenen, Strebepfeilern und
einem seltsamen auftrumpfenden
Rundbogen als Entrée. Fast scheint es
so, als hätten Caruso St John die Ent-
würfe eines Fritz Höger und eines Bern-
hard Hoetger, dessen von Touristen-
scharen bevölkerte Boettcherstrasse
nicht weit entfernt von der Landesbank
liegt, zu einer Überdosis Backstein-
expressionismus zusammengemixt. Sol-
che Kritik sollte gleichwohl nicht den
Blick auf die Qualitäten verstellen, die

das Haus in seinem Inneren entwickelt.
Die Haltung von Caruso St John unter-
scheidet sich diametral von Walter Gro-
pius’ Einstellung.Dieser liess, als er 1938
sein Amt in Harvard antrat, kurzerhand
die Bibliothek leer räumen. Denn der
legendäre Gründer des Bauhauses
machte aus seiner Ablehnung der
Architektur früherer Epochen kein
Hehl. Radikaler vermag man eine Ab-
sage an die Tradition nicht auszudrü-
cken. So energisch die Vertreter des
Neuen Bauens der 1920er Jahre die tra-
ditionellen Stile verdammten, so konn-

ten sie dennoch nicht verhindern, dass
die Moderne selbst zur Tradition und
denkmalwürdig wurde.

Denkmalwürdige Bauten

Ende der 1970er Jahre noch ein Novum,
gehört inzwischen die denkmalgerechte
Sanierung der Bauten der Moderne wie
der Nachkriegsmoderne heute zum All-
tagsgeschäft. Wie diese Gratwanderung
aus teils behutsamer, teils energischer
Auffrischung gelingen kann, hat der
BerlinerWinfried Brenne jüngst mit der
Sanierung des 1973 eröffneten Wolfs-
burger Theaters von Hans Scharoun ge-
zeigt. Der Theaterkasse im Windfang
hat er einen lichten neuen Eingangstre-
sen verpasst, das grosszügige Foyer
wurde aufgeräumt und die Technik des
Hauses auf den neuesten Stand ge-
bracht. Dadurch gelang es Brenne, die
Qualitäten des Hauses zu bewahren und
es zugleich an die heutigen Standards
anzupassen. Welche Herausforderung
zudem die Nachkriegsmoderne stellt,
lässt sich am Berliner Studentendorf in
Schlachtensee ablesen, das ab 1957 von
Daniel Gogel und Hermann Fehling er-
richtet wurde. Derzeit wird dort Haus
um Haus von Winfried Brenne repa-
riert, ertüchtigt und mit leichter Däm-
mung energetisch verbessert.

DieModerne schien Ende der 1970er
Jahre nur noch ein verwehter Teil der
Baugeschichte zu sein. Selbst Philipp
Johnson, der 1932 gemeinsam mit
Alfred Barr und Henry-Russell Hitch-
cock im Museum of Modern Art dem
funktionalistischen International Style
den Weg auf die Weltbühne bereitet
hatte, verwirklichte nun mit dem ge-
sprengten Giebel des 1984 eröffneten
AT&T-Gebäudes in New York eine
Ikone des neuen Stils.

Doch just in demMoment, in demdie
Postmoderne endgültig den Sargdeckel
über die Moderne schieben wollte, pries
der Philosoph Jürgen Habermas 1980
das «unvollendete Projekt der Moder-
ne». Kurz zuvor hatten die beiden
Architekten Helge Pitz und Winfried
Brenne in Berlin damit begonnen, unter
späteren Farbschichten Bruno Tauts
grandioses Farbkonzept der Onkel-
Tom-Siedlung im Süden Berlins hervor-
zukratzen.

In akribischer Kleinarbeit erforsch-
ten sie Haus um Haus, um die Qualitä-
ten dieser Inkunabel der modernen
Siedlungsarchitektur zurückzugewin-
nen. Das Neue Bauen der Weimarer
Republik wurde denkmalwürdig — und
die Berliner Siedlungen machten sich
auf den Weg zum Weltkulturerbe.

Heute liegt die facettenreiche Archi-
tektur der Moderne des 20. Jahrhun-
derts nicht nur als Objekt der Denkmal-
pflege im Trend.Wie sehr sich Architek-
tur in der Gegenwart bewegen kann und
dabei keineswegs die Geschichte leug-
net, haben die beiden Zürcher Büros
Adrian Streich und Loeliger Strub mit
ihrer preisgekrönten Wohnüberbauung
in Letzibach bewiesen. Ganz handfest
steht sie an der weiten Gleislandschaft
und eröffnet denBetrachtern eine ganze
Palette von Assoziationen, die zwischen
Industriearchitektur und italienischen
sowie skandinavischen Nachkriegsbau-
ten oszilliert. Auf die Spitze aber treiben
Marc Loeliger und Barbara Strub ihre
Kunst der gebauten Andeutung im
Hohen Haus an der Weststrasse. Der
Zauber der Details verlockt ebenso wie
die Delikatesse der verwendeten Mate-
rialien. So erinnert dasHochhaus an zar-
teste Nachkriegsmoderne mit einer Pri-
seArt déco, während sich die starke Far-
bigkeit derDachterrasse als Referenz an
den mexikanischen Pritzkerpreisträger
Luis Barragán erweist.

Gebaute Dialogfähigkeit

Die derzeitige Rezeption des Neuen
Bauens und derModerne sollte nicht als
eine stilistische Fingerübung missver-
standen werden, als der blosse Versuch,
ein neues Stadtbild aus dem Rucksack
der eigenen architektonischen Soziali-
sierung hervorzuzaubern. Die derzeitige
Auseinandersetzung mit der Tradition
der Moderne fusst vielmehr auf einem
verwandten Kanon an baulichen Her-
ausforderungen – wenngleich unter ver-
änderten Bedingungen.

Wie schon vor einem Jahrhundert, als
sich die Moderne auf den Weg machte,
die Architektur der Welt zu revolutio-
nieren, werden Antworten auf die Fra-
gen nach dem städtischen Wachstum
und einer sich dramatisch beschleuni-
genden Modernisierung gesucht. Be-
nötigt werden heute wie damals verbes-
serte (verkehrliche) Infrastrukturen und
bezahlbarer Wohnraum.

Angesichts dieser Rahmenbedingun-
gen erstaunt es kaum, dass wie schon in
den 1920er Jahren von Zürich über Ber-
lin bis London erneut der «Schrei nach
dem Turmhaus» erklingt, als möglicher
baulicher Lösung bei der urbanen Ver-
dichtung. Allein der Blick zurück auf
Architektur und Städtebau der Moder-
ne wird die gewaltigen Herausforderun-
gen nicht meistern, vor denen Europas
Städte stehen. Die einstige Avantgarde
aber als kostbare Inspirationsquelle aus-
zuschliessen, wäre fahrlässig.

Baufeld E der Europaallee von Caruso St John Architekten in Zürich. GEORG AERNI

Weshalb Frauen
klügere Fussball-Bücher schreiben
Schriftstellerinnen und das runde Leder – Männer-Bashing erweist sich als Eigentor

JOACHIM GÜNTNER

Gegen Ende fragt die Moderatorin:
«Wollen wir über die Bayern reden?»
Aus dem Publikum kommt ein lautes
belustigtes Nein, aber auf dem Podium,
wo Sabine Heinrich mit den Autorinnen
Dagrun Hintze und Wiebke Porombka
spricht, fallen dann doch ein paar Worte
über den deutschen Fussballrekord-
meister. Die Damen sind sich einig: Wer
für Bayern München ist, diesen erfolgs-
verwöhnten Geldsack, dem fehlt es an
Charakter, der muss «etwas kompensie-
ren» (Porombka).

Es ist Sonntagabend, fast Halbzeit an
der lit.Cologne, Kölns internationalem
Literaturfest. Ein «Literaturschiff» glei-
tet den Rhein hinunter. Draussen spie-
geln sich die Lichter der Stadt im dunk-
len Wasser, drinnen geht es um die laut
Programm «verzehrendste Leidenschaft
der Menschheitsgeschichte: Fussball».
Wiebke Porombka hat dazu vor vier Jah-
ren ein sehr persönliches Buch publi-

ziert; Dagrun Hintze ist in diesem Früh-
jahr mit «Ballbesitz» dabei, einem
schwungvoll geschriebenen Bändchen,
teils Erlebnisbericht und Initiations-Ge-
schichte, teils Kultursoziologie und
Fussball-Feuilleton, offenherzig, an-
griffslustig, selbstironisch, kenntnisreich
und voller starker Meinungen.

Wir haben uns daran gewöhnt, dass
die Frauen noch immer die Kinder be-
kommen, aber viele Bastionen der
Männlichkeit gefallen sind. Kein An-
thropologe würde es noch wagen, wie
F. J. J. Buytendijk anno 1953 den Fuss-
ballmatch als «Demonstration der
Männlichkeit» zu beschreiben und die
These zu lancieren: «Das Treten ist wohl
spezifisch männlich, ob darum Getre-
tenwerden weiblich ist, lasse ich dahin-
gestellt. Jedenfalls ist das Nichttreten
weiblich.»

Buytendijk ist passé. Die Fifa fördert
das weibliche Balltreten und organisiert
dafür Weltmeisterschaften. Frauen mi-
schen bei den Ultras mit, sie kommen-

tieren Spiele und moderieren auch
Sportschauen. Dennoch wird sich der
Graben zwischen denGeschlechtern nie
schliessen. Männer werden immer den
schnelleren und kraftvolleren Fussball
spielen.

Umso seltsamer, dass alle Neu-
erscheinungen, die heuer an der lit.Co-
logne vorkommen und Fussball im Titel
führen, drei insgesamt, zwei davon Kin-
derbücher, von Frauen verfasst sind.
Müssen diese, um den Ball für einmal
boshaft anWiebke Porombka zurückzu-
spielen, vielleicht auch etwas kompen-
sieren? Sportliche Unterlegenheit durch
intellektuelle Expertise?

Frauen schreiben die klügeren Fuss-
ballbücher. Daran lässt Dagrun Hintze
keinen Zweifel. Männer mögen gute
Wettkampfexperten sein. «Die psycho-
logische und kulturelle Perspektive»,
behauptet Hintze, «beherrschen Frauen
jedoch definitiv besser als Männer.»

Wiebke Porombka stellt sogar die
männliche Emphase infrage. Männer

würden, wenn ihre Mannschaft spiele,
leicht in Selbsthass verfallen. Wenn hin-
gegen Frauen Fan seien, «dann richtig».

Man wird bei den DamenHintze und
Porombka keine Spielanalyse finden.
Keine Bemerkungen zur Taktik auf dem
Platz, aber viele Urteile übers Drum-
herum.

Über den Fan-Alltag, die Milieus, die
Stimmung auf den Rängen, über die
Wechselwirkung zwischen Fussball und
Politik, über das Dionysische von Fuss-
ball und Theater, deren Ekstasen zur
«Seelenhygiene» (Hintze) taugen. Ab-
schätziges zum Frauenfussball, den bei-
de Autorinnen langweilig finden. Aber
auch zumManne als einem unterbelich-
teten Wesen, das zur Komplexitäts-
reduktion neigt.

Das Männer-Bashing ist ein Eigen-
tor, man riecht das Motiv. Männer kön-
nen über Fussball schreiben, ohne dass
das andere Geschlecht eine nennens-
werte Rolle spielt. Frauen können das
immer noch nicht. Dieser Stachel bleibt.

IN KÜRZE

Preis der Hermann-Hesse-
Gesellschaft für Muschg
(sda) Der Schweizer Schriftsteller und
Literaturwissenschafter Adolf Muschg
bekommt den neu geschaffenen Preis
der Internationalen Hermann-Hesse-
Gesellschaft. Die erstmals vergebene
Auszeichnung erhalte Muschg für seine
Verdienste um den interkulturellen Dia-
log und die Auseinandersetzung mit
demWerkHermannHesses, gab dieGe-
sellschaft bekannt. Die mit 10 000 Euro
dotierte Ehrung wird am 13. Mai in
Calw überreicht. Der Preis wird in Zu-
kunft alle zwei Jahre verliehen.

Michael Köhlmeier erhält
Konrad-Adenauer-Preis
(pd) Der österreichischeAutorMichael
Köhlmeier wird mit dem Literaturpreis
der Konrad-Adenauer-Stiftung 2017
ausgezeichnet. Der Preis ist mit 15 000
Euro dotiert. Die Verleihung findet am
25. Juni im Weimarer Musikgymnasium
Schloss Belvedere statt. Die Laudatio
hält die Konstanzer Kultur- und Litera-
turwissenschafterin Aleida Assmann.


